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Redaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöbnlicher Schrift oder deren Raum 10 & 


Das Abonnement 


auf die 


D. 7 1 0 
„Thorner Zeitung 
für das I. Daortal 1884. 
bitten wir rechtzeitig zu erneuern, damit keine 
Unterbrechung in der Zuſendung eintritt. 
Abonnementspreis bei allen Poſtanſtalten 
2,50 Mk, in Thorn bei der Expedition 2 Mk. 
Für Kulmſee und Umgegend nimmt Herr 
L. H. Gotthilf in Kulmſee Beſtellungen ent- 
gegen. 
Die Expedition der „Thorner Zeitung“. 
Gedenktage. 
15. December. 


37: Nero geboren (tödtete ſich 68). f 
: Tod des Goldſchmiedes Wenzel Jamnitzer, Jamitzer oder Ga⸗ 


1585 
mitzer in Nürnberg. 

1688: Tod des Generalſeeretärs der holländiſchen General ſtaaten Kaspar 
Fagel. 

1745: Schlacht und Sieg bei Keſſeldorf. 

1783: Geburt des Generals Charles Nicolas Faboier zu Pont⸗à⸗Mouſſon 
in Lothringen. 

1784: Geburt des Schauſpielers Ludwig Devrient oder de Vrien: in 
Berlin. Tod des Schriftſtellers Samuel Johnſon in London. 

1861: Marſchner geſtorben. 


Preußischer Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
15. Sitzung vom 13. December 1883. 

Am Miniftertiih: v. Puttkamer, Dr. Friedberg. 

Präs. v. Köller eröffnet die Sitzung um 11½ Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Beſprechung der geſtern 
mitgetheilten Interpellation des Abg. Stengel, be⸗ 
treffend die Vorlegung eines Geſetzentwurfs über die Heranziehung der 
juriſtiſchen Perſonen zu den Gemeindeabgaben in den Landgemeinden 
der ſieben öſtlichen Provinzen und der Provinz Schleswig⸗Holſtein. 

Abg. Dr. Meyer Breslau): Der gegenwärtt e Zuſtand der 
Communalbeſteuerung der Eiſenbabnen iſt allfeitig unbefriedigend und 
der Wunſch nach einer Aenderung iſt allgemein. Genen den materiellen 
Inbalt der geſtrigen Antwort des Herrn Miniſters auf die Interpellation 
babe ich ſchwere Bedenken. Das Zuſtandekommen eines Communalſteuer⸗ 
geſetzes iſt zwar ſehr dringlich, die Vorausſetzung derſelben iſt aber eine 
Landgemeindeordnung; da auf eine ſolche gegenwärtig keine Ausſicht iſt, 
fo haben wir auch auf ein Gemeindeſteuergeſetz zunächſt nicht zu rech⸗ 
nen und müſſen daher den Weg der Specialgeſetzgebung betreten. Von 
allen. Specialfragen iſt aber die Frage der Communalbeſteue rung 
der Eiſenbahnen die dringlichſte. Durch die Verſtaatlichung der 
Eiſenbabnen ſind viele Gemeinden ara geſchädigt worden, inſofern als 


Anler falſcher Flagge. 
Roman aus der Pariſer Geſellſchaft von 

16.) J. Hohenfeld. f 

Die meiſten Gäſte hatten die lange Abweſenheit der Dame 
des Hauſes, der Comteſſe Gabriele von Chatrois, bemerkt. Sie 
ſahen, daß ſie am Arme des Grafen Eugen von Lamertin in 
den Saal zurückkehrte und machten ſogleich thre Bemerkungen 
und Berechnungen. Alle Welt wußte ja, daß der Graf fie 
geliebt hatte von dem erſten Augenblick an, als ſie in die 
Pariſer Geſellſchaft eingetreten war. 

Graf Eugen dachte garnicht einmal daran, den guten Leuten 
ihre Gedanken übel zu nehmen; er freute ſich im Gegentheil, 
daß die Comteſſe ihm unbewußt in feinen Plänen entgegen- 


gekommen war. f 

Gabriele, kalt und majeſtätiſch, that durchaus Nichts, daß 
im Umlauf geſetzte Gerücht zu fördern. Sie war aufmeckſam 
bei Tiſche und hatte für Jeden ein freundliches Wort, obgleich 
es ihr war, als ſollte ihr das Herz brechen. 

Nachdem das Eſſen vorbei war, begann wieder der Tanz, 
doch weder Gabriele, noch Graf Eugen betheiligten ſich daran. 
Erſtere kam ihren Pflichten als Dame des Hauſes nach, ſodaß 
Keiner, auch nicht der Geringſte zuruckgeſetzt wurde und Alles 
geſchah mit einer Anmuth und Grazie, die Alle bezauberte. 

Die Zeit verging, Stunde auf Stunde verrann. 

Gleich nach zwei Uhr gingen die erſten Gäſte fort und eine 
Equipage folgte der anderen, bis um 3 Uhr ſämmtliche Gäſte 
außer dem Grafen Eugen das Palais verlaſſen hatten. Bevor 
die letzten gingen, entſchlüpfte Gabriele den wachſamen Augen 
Lamertin's unbemerkt durch den Wintergarten nach der Terraſſe 

und von hier durch die beſondere Eingangsthür nach ihren 
eigenen Zimmern 
Jeannette erwartete ſie. 


halben Stunde fortgegangen. 


Marguerite war ſchon vor einer 


4. 


das für die Staatsbeamten beſtebende Communalſteuerprivilegium 
auch auf die Beamten der verſtaatlichten Eiſenbahnen übertragen 
worden iſt; für dieſen Ausfall ſollte Schadenerſatz geleiſtet werden. 
Dann bedarf aber auch die Frage der Communalſteuerpflicht der Eiſen⸗ 
babnbetriebe ſelbſt dringend einer Regelung: denn auch in dieſer Be⸗ 
ziebung iſt den Gemeinden aus der Verſtaatlichung großer Schaden er⸗ 
wachſen; während nämlich bei den Privatbahnen auch das Stammcapital 
befteuert wird, kommt bei den Staatsbahnen nur der Unternebmerge⸗ 
winn in Frage Es wird ſich fragen, ob es nicht zweckmäßiger 
wäre, die Communalſteuerpflicht der Eiſenbahn auf einer Grundlage zu 
regeln, welche mebr Aehnlichkeit mit einer Gewerbeſteuer als mit einer 
Emkommenſteuer hat, weil hierin die Garantie dafür zu finden iſt, daß 
die Leiſtungspflicht der Eiſenbabnen an die Communen eine gleichmäßige 
wäre, und weil dabei der äußere Aufwand, die Inanſpruchnahme der 
Commune für Schul⸗ und Armenlaſten, die aus der Eiſenbahnbevöl⸗ 
völkerung hervorgehen, gerechtere Würdigung fiinden können (Bravo links.) 

Unterſtaatsſecretär Herrfurth: Seitens des Herrn Miniſters 
des Innern iſt geſtern bei Beantwortung der Interpellation die Ein⸗ 
bringung eines Geſetzes in nahe Ausſicht geſtellt, welches geeignet und 
beſtimmt iſt, den Bedürfniſſen auf dem Gebiete des Gemeindeweſens, 
welche als beſonders dringlich hervorgetreten ſind baldige Abhülfe zu ge⸗ 
währen. Gleichzeitig ift hervorgehoben worden, daß dieſer Geſetzentwurf 
noch nicht definitiv feſtgeſtellt worden ift, und die Staatsregierung nicht 
in der Lage iſt, in eine materielle Erörterung von Beſtſmmungen eines 
Geſetzentwurfs einzugeben, welches ſelbſt noch nicht definitiv feſtgeſtellt 
iſt. (Sehr gut! rechts.) 

Abg. Büchtemann. Der Herr Regierungscommiſſar lebnt 
es ab, uns Aufſchluß über die Grundſätze zu geben, nach welchen das 
neue Communalſteuergeſetz geſtaltet werden ſoll. Ich kann alſo auch 
nicht fachlich auf die Materie eingeben und conſtatire, daß der Grund, 
warum wir eine Aufklärung wünſchten, der iſt, daß die Eiſenbahncom⸗ 
miffion bei Berathung des § 10 des neuen Geſetzes betreffend den Er⸗ 
werb von Privateiſenbahnen für den Staat, die Nothwendigkeit erkannte, 
ſich klar darüber zu werden, welche Aenderung der beſtehenden Geſetzge⸗ 
gebung die Regierung beabſichtigt. 

Hiermit ſchließt die Debatte, und iſt die Interpellation damit 
exledigt. 

Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetzt beim 
Etat der Juſtizverwaltung, dauernde Ausgaben Cap. 74 Landgerichte und 
Amtsgerichte. 

Nachdem Titel I zu Wünſchen betreffs der Ungleichheit der Bezirke 
der Land⸗ und Amtsgerichte Anlaß gegeben und dann bewilligt worden, 
erklärte bei Titel IL (Gehalt der Landrichter und Amtsrichter) Abg. 
Rören (Centrum) es für unvereinbar mit der Verfaſſung, daß die 
Rechtſprechung Aſſeſſoren übertragen werde; die keine unabbängigen feſt 
angeſtellten Beamten ſeien. Bei dem häufigen Wechſel der Aſſeſſoren 
können ſie ſich das Vertrauen der Bevölkerung nicht erwerben. Den 
Amtsrichtern liegen bei dieſer Einrichtung fait nur noch die anbedeu- 
tenden Geſchäfte des Grundbuchführens ob. 


Regierungs⸗Commiſſar Schmidt erwidert, daß die Zutbeilung 
der Geſchäfte durch Beſchluß des Präſidiums erfolge, wogegen es ein 
Rechtsmittel nicht gebe, der Miniſter könne hierin nichts thun. Im Intereſſe 
der Förderung der Grundbuchführer ſei zu wünſchen, daß dazu Beamte 
verwendet werden, die ſich dauernd damit beſchäftigen und dadurch die 
nöthige Geſchäftsroutine erlangen. 


Die Comteſſe vertauſchte ihr Ballkoſtum ſchnell mit einem 
perlgrauen Kleide und zwar auf Wunſch ihrer treuen Jeannette. 

„Das cremfarbene Kleid könnte Sie verrathen, gnädige 
Comteſſe,“ ſagte fie. „Graf Eugen oder Ihr Herr Vater würde 
es ſofort erkennen. Marguerite hat einen langen Mantel und 
einen Schleier für Sie mit nach der Bahn genommen, welche 
Garderobenſtücke Sie unterwegs benutzen können. Ach, gnädige 
Comteſſe, ich will hoffen, daß Sie fortkommen, ohne von dem 
Polizeiſpion bemerkt zu werden!“ 

Die Tochter des Grafen von Chatrois warf einen Theater- 
mantel über und ſetzte ihren Hut auf, und verſchleterte ihr 
Geſicht ſo dicht, daß letzteres nicht zu erkennen war 

„Du weißt, was Du zu thun haſt, Jeannette,“ ſprach ſie 
zum Abſchied. „Sorge dafür, daß meine Abweſenheit nicht ver⸗ 
muthet wird. Adteu!“ 

Sie drückte ihrer treuen Dienerin die Hand und ging, 
nachdem fie die Thür verſchloſſen, in die große Halle. 

Glückticherweiſe war dieſelbe leer. 

Sie glitt in's Ankleidezimmer, gerade als ſie unter das 
Portal trat, rief der Diener den Wagen für Madame Dumont 
auf. Die Comteſſe ſchritt die Treppe hinunter, ſtieg in die 
Equigage und im nächſten Moment rollte dieſelbe davon. 

Sofort kam eine andere Kutſche vorgefahren. 

Die Comteſſe Gabriele ſag durch das Wagenfenſter und 
bemerkte den Mann, in dem fie einen Polizeiſpion muthmaßte. 
Er hatte ſich gegen das eiſerne Geländer, welches das Palais 
nach der Straße zu umgab, gelehnt und ſprach mit einem Be- 
dienten. Er ſchien nur ſo durch Zufall hier vorbeigekommen 
und ſtehen geblieben zu ſein, um die Muſik zu hören, oder die 
Paare tanzen zu ſehen durch die hohen, nicht verhängten Fenſter. 

Doch die Comteſſe ließ ſich dadurch nicht beirren; fie 
wußte, daß ſeine Gegenwart auf der Straße und gerade vor 
ihrem Fenſter, ſein aufmerkſames Hinblicken nach der Tür 
und ſein genaues Obachtgeben auf Jedermann, der im Palais 


Bei Tit. IV. (Staatsanwälte) beſpricht Abg. Weſter burg die 
kürzlich vom Geb. Juſtizratb Starke veröffentlichte Criminalſtatiſtik, welche 
die häufig gebörten Klagen über den angeblichen Rückgang der Moral 
des deutſchen Volkes ſchlagend widerlege. Im Gegentbeil zeige ſich 
eine allgemeine Tendenz der Abnahme, nicht eine Zunahme der Ver⸗ 
brechen und Vergeben, auch eine Abnabme der jugendlichen Verbrecher. 
Die Meineide allerdings baben zugenommen, doch trage daran die 
Strafproceßordnung ſchuld, welche die Vereidigung vor der Vernehmung 
der Zeugen vorſchreibe. (Sehr richtig! linfs.) Hierin liegt gegen früher 
ein Rückſchritt, ein Nachtbeil. 

Auf eine Anregung des Abg. Günther erklärt der Juſtizminiſter 
Friedberg, er wäre bereit, darauf hinzuwirken dem Eide ein feierlichere 
Form zu geben, ſoweit er ſich dazu nach der Proceßordnung für berech⸗ 
tigt halte 

Im Weiteren ſprachen über dieſe Frage: Geb. Juſtizratb Starke, 
Abg , Stroſſer und Juſtizminiſter Friedberg. Letzterer hält ebenfalls die 
von der neueren Juſtizgeſetzgebung gebrachte Einführung des Voreides 
nicht für erſprießlich, kann aber eine baldige Aenderung nicht in Aus⸗ 
ſicht ſtellen, weil die Reichsgeſetzgebung mit Recht äußerſt vorſichtig 
iſt, wenn es ſich um Reform von erſt vor Kurzem erlaſſenen Geſetzen 
handle. 

Der Titel wird bewilligt. 

Bei Tit. 18 (Lohnſchreiber) tritt Abg. Strombeck für eine Verbeſ⸗ 
ſerung der Lage der Lohnſchreiber ein. Bei Cap. 75 Tit. 1 Strafge⸗ 
fängniß in Berlin) bringt Abg. Dr. Langerhans die Unterbringung und 
Behandlung wahnſinniger Verbrecher zur Sprache und empfiehlt die Un⸗ 
terbringung derſelben in eigens dazu hergerichteten Gefängniſſen. Die 
Irrenanſtalten ſeien nicht der geeignete Ort dazu, den Gemeinden wür⸗ 
den dadurch auch unnöthige Koſten verurſacht. 

Mirifter v. Puttkamer theilt ebenfalls die Anſicht des erſten 
Redners, daß man die Irrenpflege auf eine humane Baſis ſtellen müſſe. 
Aber was die Unterbringung der wabnſinnigen Verbrecher anlange, :jo 
mürfe die Regierung einſtweilen noch daran feſthalten, daß die öffent⸗ 
lichen Anſtalten ſich mit Einrichtungen verſehen, die für den genannten 
Zweck genügend erſcheinen. 

Die übrigen Poſitionen des Ordinariums begegnen keinem Wider⸗ 
ſpruch. 

Das Extraordinarium in Höhe von 38 556 800 M. wird anſtands⸗ 
los bewilligt. 

Darauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 11 Ubr. Fortſetzung 
der Etatsberathung). 


Tagesſchau. 
Thorn, den 14. December 1883. 


Die vielfach gehegte Befürchtung, daß die Ve 
Staaten zu geeigneter Zeit Repreſſalien gegen Kar 
land wegen des Verbots der Einfuhr ameritaniſchen Schweine- 
ſietiches ꝛc ergreifen würden, ſcheint ſich jetzt zu beſtätigen. Schon 
in der Botſchaft des Präſidenten Arthur an den jüngſt wie der 
zuſammengetretenen Congreß war ein darauf abzielender Paſſus 
enthatten und nun wird aus Waſhington Folgendes telegraphirt 
„Im Repräſentantenhauſe iſt eine Bill eingebracht worden, durch 
welche die Einfuhr von geſundheitsſchädlichen Waaren aus Län⸗ 
der verboten wird, in denen die Einfuhr derartiger Waaren 
amerikaniſcher Herkunft verboten iſt.“ Allerdings muß hiernach die 
Bill ſonderbar genug ausſehen, wenn geſundheitsſchädliche 
r ˙üꝛq ⁵tl[.ü- . 


ein⸗ und ausging. nicht von ungefähr geſchehe, ſondern daß es 
darauf abgeſehen war, ihr zu ſchaden Die Nothwendigkeit, ihr 
Geheimniß zu ſchützen, das Geheimniß des doppelten Lebens, 
das fie führte, zu hüten, machte fie ſcharfblickend in Allem, was 
um ſie her vorging. 

„Irregeführt, mein Herr Polizeiſpion!“ murmelte ſie. „Sie 
mögen Ihrem Auftraggeber, dem Herrn Grafen Eugen von La⸗ 
martin, berichten, daß Ste noch immer nicht die Spur meiner 
Geheimniſſe gefunden haben!“ 

Sie ließ ſich in die Wagenkiſſen zurückſinken, während das 
Ban in die nach dem Centralbahnhof führende Seitenſtraße 
einbog. 


XV. 

Nachdem Graf Eugen von Lamartin den Marquis de Vigny 
verlaſſen hatte, lehnte Letzterer den Kopf zurück und machte es 
ſich in ſeinem Lehnſtuhl bequem, während Giralda, ſeinem 
Wunſche entſprechend, ihm die neusten Nachrichten aus den 
Tageblättern vorlas. 

Er beobachtete ſie ſcharf. Wenn ihr helles Auge zuweilen 
dem ſeinigen begegnete, mußte er unwillkürlich die Lider ſenken. 
Dieſe Augen hatten es ihm angethan und er zürnte mit ſich 
ſelbſt, denn er konnte jene Augen nicht vergeſſen. Nach dem 
Leſen dictirte er dem jungen Mädchen einige Briefe geſchäftlichen 
Inhalts; als fie ihm dieſe ſpäter zur Unterſchrift vorlegte, 
äußerte er ſeine Zufriedenheit über den eleganten Stil ſowohl, 
als auch über die ſchöne Handſchrift. 

„So! Jetzt haben Sie für heute genug gearbeitet”, ſagte 
der Marquis, nachdem die Briefe adreſſirt und geſiegelt waren. 
„Sie ſehen bleich aus, mein Kind! Ich hatte Ihnen eigentlich 
heute, als am erſten Tage hier, einen Fetertag zugedacht, aber 
da ſehen Sie, wie ſelbſtſüchtig ich bin. Doch jetzt ſetzen Sie 
Ihren Hut auf und machen einen Spaziergang in den Park; die 
fliſche Luft wird Ihnen ſicher gut thun!“ 


* ir * 
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Waaren nicht allgemein, ſondern nur wegen beſtimmter Her⸗ 
kunft verboten werden ſollen. 

Eine 55 deutſchen Seeſtreitkräfte 
in den chineſiſchen Gewäſſern ſcheint jetzt doch in Er⸗ 
wägung genommen zu werden. Zunächt wird das nach der 
auſtraliſchen Station beſtimmte Kanonenbot „Nautilus“, Com⸗ 
mandant Corvetten⸗Capitän Aſchenborn, welches ſich augenblick⸗ 
lich auf der Reiſe von Madeira nach dem Cap der guten Hoff⸗ 
nung befindet, in der Capſtadt die Ordre finden, ſich nach Sin- 
gapore zu begeben. Sind bis dahin die hineftich - franzöſiſchen 
Wirren nicht beigelegt, ſo wird „Nautilus“ dem oſtaſiatiſchen 
Geſchwader unter Befehl des Contreadmirals Freiherrn v. d. 
Goltz eingereiht werden. Admiral Goltz hat augenblicklich, nach⸗ 
dem die Corvette „Stein“ von Singapore aus die Heimreiſe 
angetreten, die beiden Corvetten „Stoſch“ und „Leipzig“, welche 
letztere durch die jetzt in Barcelona ankernde Corvette „Prinz 
Adalbert“ abgelöſt werden ſoll, ſowie die beiden Kanonenboote 
1. Klaſſe „Wolf“ und „Iltis“ zu feiner Verfügung. Im Noth ⸗ 
falle wären auch wohl noch heranzuziehen das Kanonenboot 
„Albatroß“ von der oſtamerikaniſchen Station und das Kanonen⸗ 
„Hyäne“ von der auſtraliſchen Station. 

Die „Provinzial: Correſpondenz“ enthält einen Ar⸗ 
tikel „Offene und geheime Abſtimmung“, welcher beſtimmt iſt, 
die Haltung des Herrn v. Puttkamer bei der Verhandlung des 
Abgeordnetenhauſes vom 5. und 6. d. M. zu rechtfertigen. Es 
iſt überflüffig, dabei zu verweilen. Die „Prov. Correſp.“ verficht 
den Satz des Herrn Vice⸗Miniſterpräſidenten, daß Beeinfluſſun⸗ 
gen der Wähler bei öffentlicher Abſtimmung leichter zu verhüten 
ſeien als bei geheimer. Da dieſer Satz ein „vollkommener Wis 
derſpruch“ iſt, wie er nach dem Worte des Dichters „gleich ge⸗ 
heimnißvoll für Weiſe und für Thoren“ iſt, ſo kann natürlich 
auch das halbamtliche Organ nichts damit anfangen. als die ab- 
ſolut unverſtändliche Behauptung unter der Herr v Puttkamer 
nachgeſprochenen Berufung auf die „Moral“ zu wiederholen. 

Der Geſammtvorſtand des Abgeordnetenhauſes hat folgen⸗ 
den Antrag zu dem Etat des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten für 1884/85 eingebracht: Das Haus der Abgeord⸗ 
neten wolle beſchließen: Unter Wiederholung der Reſolution 
vom 2. März 1882 ad 1/5 und im Verfolge des Antrages vom 
3. März 1883 die königliche Staatsregierung aufzufordern, die 
Vorbereitungen zum Bau eines neuen Geſchäftsgebäudes des 
Hauſes der Abgeordneten nunmehr endlich dergeſtalt zu fördern, 
daß jedenfalls noch im Laufe der gegenwärtigen Seſſion die 
Bauausführung, insbeſondere durch Beſtimmung des Bauplatzes, 
ſicher geſtellt wird. 

Gegenüber der Ekrlärung des v Herrn Puttkamer gegen die 
geheime Abſtimmung und den Beifall, welchen dieſelbe in 
der conſervattven Portei gefunden, wird an allerlei frühere 
Kundgebungen erinnert, welche damit ſchlecht übereinſtimmen. In 
den Motiven zu dem Entwurf einer Städteordnung für die 
öſtlichen Provinzen, welchen der frühere Miniſter Graf vou 
Eulenburg im Jahre 1876 im Landtage eingebracht hatte, hieß 
es: „Nach SS 34 ff. ſoll die Wahl mittelſt Abgabe von (ver- 
deckten, in eine Wahlurne niederzulegenden) Stimmzetteln be⸗ 
wirkt werden. Der Entwurf folgt bei dieſem Punkte dem 
Syſtem des Reichswahlgeſetzes vom 31 Mai 1869. Das dieſem 
Syſtem zu Grunde liegende Motiv, die Wahl vor illegitimen 
Beeinfluſſungen und vor der Nothwendigkeit einer Rückſichtnahme 
auf Perſonen und äußere Verhältniſſe zu bewahren, trifft in 
verſtärttem Maße bei den, auch bezüglich der paſſiven Wahl⸗ 
fähigkeit in dem engeren Kreiſe der Mitbürger einer und der⸗ 
ſelben Gemeinde ſich vollziehenden Communalwahlen zu.“ Ferner 
wird an eine Petition des conſervativen Vereins von Minden. 
Ravensberg an das Abgeordnetenhaus aus dem Jahre 1880 
erinnert, welche um Erſetzung der öffentlichen durch die! geheime 
Abſtimmung bat. Es iſt ja unleug bar, daß auch bei den letzte⸗ 
ren Wahlbeeinfluſſungen möglich find; aber zu beſtreiten, daß 
der Wähler ſich ihrer bei geheimer Abſtimmung leichter 
erwehren 7 ur 120 öffentlicher, das heißt den geſunden 
Menſchenverſtand beleidigen. 

e Bundesrath⸗Ausſchüſſe für Zoll⸗ und Steuerweſen und 
für Handel und Verkehr haben über Entwerthung der 
Stempelmarken zur Entrichtung der ſtatiſtiſchen Gebühr fol⸗ 
genden Antrag an den Bundesrath gerichtet: „Die Vorſchrift 
betreffend die Statiſtik des Warenverkehrs des deutſchen Zoll ⸗ 
gebiets mit dem Auslande dahin zu ergänzen, daß den öffentli⸗ 
chen Transport-Anſtalten auch geſtattet ſein fol, die Stempel⸗ 
marken auf den ſtatiſtiſchen Anmeldeſcheinen außer mit der Bezeich⸗ 
nung der Expeditionsſtelle mit Feder oder Stempel auch mit der 
Angabe des Datums in Zahlen und des Namens des expediren⸗ 
den Beamten in möglichſt kleiner Schrift zu verſehen.“ 


Er begleitete dieſe Worte mit einem freundlichen Blick, 
welcher ſeinem ſtrengen Geſichte ſeltſam genug ſtand. Giralda 
aber war ſehr darüber erfreut. 

Seinem Wunſche gemäß, ging ſie ſogleich auf ihr eigenes 
Zimmer, um ſich mit Hut und Mantel zu verſehen. 

Sie fand Madame Roger damit beſchäftigt, das Feuer friſch 

anzufachen und demſelben neue Nahrung zuzuführen. 
Das große Zimmer hatte inzwiſchen einen viel gemüth⸗ 
licheren Charakter augenommen; einige Bücher auf hängenden 
Brettern, ſowie eine ſchöne Chaiſelongue und ein bequemer 
Lehnſtuhl mit ſchaclachrothem Kiſſen, neueſter Conſtruction, waren 
herbeigeſchafft worden. 

Madame Roger ſah dem jungen Mädchen fragend in's Ge⸗ 
ſicht, als ſie eintrat. 

„Ich möchte einen Spaziergang in den Park machen“, ſagte 
Giralda fröhlich. „Würden Sie vielleicht ſo freundlich ſein, mich 
zu begleiten, Madame Roger?“ 

Die Haushälterin erklärte ſich ſofort bereit, doch 
fragten ihre Augen nach einer bewußten Angelegenheit, be⸗ 
redeter, als Worte es auszudrücken vermochten. Giralda, es be⸗ 
merkend, ſagte: 

„Ich habe noch keine Gelegenheit gehabt, mit dem Herrn 
Marquis über ſeinen Neffen reden zu können. „Ich, die gänz⸗ 
lich Fremde konnte auch nicht mit dem alten Herrn über eine 
Angelegenheit ſprechen, von der er nicht einmal weiß, daß mir 
dieſelbe überhaupt bekannt iſt. Wenn ſich aber irgendwie Ge⸗ 
legenheit bietet, mit ihm über Ihren jungen Herrn zu reden und 
ihm Miloe und Vergebung zu empfehlen, jo ſoll es jedenfalls 
geſchehen. Aber wird der Herr Marquis mit mir, ſeiner hono⸗ 
rirten Secretariu, überhaupt über ſolche Dinge reden? 

„O, gewiß, erklärte Madame Roger eifrig. „Mein Herr 
iſt ein merkwürdiger, alter Mann. Trotz ſeines Stolzes ſpricht 
er mit ſeinem Diener Bertram und mir von ſeinem Neffen in 
einer Weiſe, daß mir oft das Blut in den Adern zu erſtarren 
droht. Er wird niemals müde, den unglücklichen Armand zu 
verurtheilen. Ehe noch 24 Stunden vergehen werden, wird er 
Ihnen die ganze Geſchichte ſelbſt erzählt haben. Es iſt ſeine 
Art, mit Jedem darüber zu reden.“ 


Die Conferenz der internationalen Aſſociation 
zur Errichtung von Friedens Schiedsgerichten hat be⸗ 
ſchloſſen, daß der nächſte CTongreß in Bern im Af ril oder Mai 
1884 zuſammentreten ſoll, um zu prüfen, ob es möglich ſei, 
ähnliche Aſſociationen wie die in England beſtehende in den 
übrigen Hauptſtädten Europas zu gründen. Die Conferenz wird 
in der naͤchſten Woche wiederum eine Sitzung hier abhalten, 

Die Ablehnung des Geſetzes über die Ehen zwiſchen 
Chriſten und Juden im ungariſchen Oberhauſe, erregt, wie 
telegraphirt wird, in Wien großes Aufſehen. Miniſterpräſident 
v. Tisza hofft trotzdem, das Geſetz noch in dieſer Seſſion durch⸗ 
zubringen. Das Abgeordnetenhaus wird ſich mit demſelben 
ſchon nächſter Tage beſchäftigen und daſſelbe unverändert zum 
zweiten Male an das Oberhaus ſchicken. 

Wie aus Petersburg berichte: wird, hat die unn beendete 
Unterſuchurg gegen den Mörder des Baron Nolde ergeben, daß 
ein Agrarmord vorliegt. 11 Mann, darunter ein Gemeindeäl⸗ 
teſter, ſind der Theilnahme am Morde überwieſen. Das Urtheil 
iſt noch nicht amtlich bekannt gemacht. Ferner wird aus Peters⸗ 
burg berichtet: Die Annahme, daß der Dorpater Brand- 
ſtifter Schwarz irrſinnig jet, findet keinen allgemeinen Glauben. 
Man hat ihn zwar jttzt in eine Irrenanſtalt übergeführt, doch 
ſcheint es, als ob er den Irſinn nur heuchle. In den letzten 
Tagen wurden aus verſchiedenen Gegenden der baltiſchen Pro⸗ 
vinzen Brandſtiftungen agrariſcher Art jemeldet. 

In Italien begrüßt man auf das Spmpathiſchſte die Reiſe 
des deutſchen Kronprinzen nach Rom Die „Opintone" jagt, 
dieſelbe jet ein glücklicher Anlaß, die zwiſchen den beiden Herr⸗ 
ſcherfamilien und den beiden Nationen beſtet enden Freundſchafts⸗ 
bande noch mehr zu befeſtigen. Ein Beſuch des Kronprinzen 
beim Papſt bei dieſem Anlaß jet ſehr natürlich. Der geſunde 
Sinn der Italiener werde die Tragweite eines Ereigniſſes be⸗ 
greifen, deſſen glückliche Wirkung die Zukunft zeigen werde. 
Schließlich ſpricht die „Opinione“ deu Wunſch aus, daß der 
Kronprinz im Quirinal ſein Abſteigequartier nehme. 

Zu Berana in der Nähe von Guſinje an der türkiſch⸗ 
montenegriniſchen Grenze hat der türkiſche Marſchall 
Muſtapha Aſſim Paſcha fünfzehn Bataillone Nizams zuſammen⸗ 
gezogen und der montenegriniſchen Regierung erklärt, er habe 
genügende Streitkräfte zu feiner Verfügung, um die Grenzrezult« 
rungs Commiſſion gegen jedweden feindſeligen Act der Albaneſen 
zu ſchützen. Zugleich lud der Marſchall die montenegriniſchen 
Grenzcommiſſionäre zur Wiede caufnahme ihrer Arbeiten ein. 
Der Wojwode Plamenac kehrte nach Berana zurück. 

Betreffs der Lage im Sudan liegt üder das weitere 
Verhalten Englands in der „Pol. Corr.“ eine ſehr wichtige Mel ⸗ 
dung vor. Nach einer dieſem Blatte aus London zugegangenen 
Meldung iſt ſeitens der engliſchen Regierung nach Indien die 
Ordre ergangen, ſechs Regimenter zu eventuellem Abmarſche 
nach Egypten in Bereitſchaft zu ſetzten. 

Ueber den Standtpunkt des franzöſiſchen Präſidenten in 
der Tonkin Frage liegt folgende Meldung vor: Paris, 12 
Decbr. Geſtern gingen die Abg. Ranc, Paul Bert und andere 
hervorragende Opportuniſten zu dem Minifterpräfiventen Ferry 
und fragten, was er jetzt, nachdem das Vertrauensvotum ſeine 
Hand geſtärkt habe, zu thun gedenke. In den Wandelgängen 
der Kammer wird erzählt, Ferry habe geantwortet, er beauf⸗ 
trage den Admiral Courbet nunmehr unbedingt, Bacninh und 
Sontay zu beſetzen und dann auf Grund dieſes Beſitzbeſtandes 
den Chineſen neue Verhandlungsanerbietungen zu machen. Das 
Blatt „Parlament“ bemerkt am Schluſſe eines Artikels über die 
Montagsabſtimmung, die votirten Credite reichten kaum bis 
Neujahr; alle Ausgaben von da an wären ungeſetzlich; die 
Finanzregeln und das Landesintereſſe erforderten gleichmäßig die 
unverzügliche Einbringung einer neuen Creditvorlage. Im Senat 
dürfte der Tonkineredit eine längere Debatte veranlaſſen. 

Die Congofrage iſt gegenwärtig in eine ganz neue Phaſe 
getreten, die man wohl die diplomatiſche nennen kann. Der 
Präſident der Vereinigten Staaten bat darauf hingewieſen, es 
könnte ſich für die Vereinigten Staaten die Gelegenheit finden, 
daß man ſich mit den anderen handeltreibenden Staaten ver⸗ 
ſtändige, um das Recht, in dem Flußgebiete des Congo zu han⸗ 
deln und ſich niederzulaſſen, von der Intervention oder der 
politiſchen Controle jeder anderen Nation zu befreien. Man 
hat dieſer Aeußerung des Präſidenten große Wichtigkeit beige⸗ 
legt. Auch die „Kreuzzeituug“ jagt heute: Die Erklärung des 
nordamerikaniſchen Präſidenten iſt erſichtlich von großer Trag⸗ 
weite; fie bedeutet für die Ausbeutung des gewaltigen Inner⸗ 
afrika ein ganz neues Princip; hatten früher die Nationen von 
den neuentdeckten Ländern bet ihrer Entdeckung gewöhnlich Beſitz 
ergriffen und andere Nattonen möglichſt fern gehalten, jo ſoll 
— — — —-— — —„— 


„Nun, ſobald ich Gelegenheit dazu habe, will ich zu Gun⸗ 
ſten des Grafen Armand ſprechen, verlaſſen fie ſich darauf!, ver · 
ſetzte Giralda mit feſter Entſchloſſenheit. 

Während das junge Mädchen dieſe Worte ſprach, blickte ſie 
wehmüthig zu dem Bilde des Neffen des alten Marquis empor. 
Erinnerten ſie doch ſeine ſchönen, blauen Augen an diejenigen 
ihres lieben Vaters. Das ſoeben gegebene Verſprechen kam ihr 
vor wie ein Gelübde. 

Madame Roger dankte ihr in ſchlichter Weiſe, dann ſchickte 
ſie ſich an, für den Spaziergang ſich zu rüſten. 

Einige Minuten ſpäter kehrte fie zurück, um Giralda abzu⸗ 
holen. Sie ſuchten ſich die geſchützteſten Wege aus, wo der 
Wind, der in den Zweigen rauſchte, ſie nicht erreichen konnte. 

Der Marquis de Vigny folgte ihnen mit den Angen vom 
Fenſter aus. 

Nicht eine einzige Bewegung des fremden, jungen Mädchens 
entging ihm, als ſie in den ſchlecht gepflegten Wegen auf⸗ 
und abaing. Er ſeufzte oft und viel. Je länger er fie betrach · 
tete, deſto mehr verlor ſein Geſicht den harten Zug und machte 
endlich der Trauer und dem Kummer Platz. 

Als Giralda zurückgekehrt, hatte er die gewohnte Ruhe 
bereits wiedergewonnen. 

Sie bereitete ihm ſeinen Thee, den er mit Vorliebe trank, 
in derſelben liebenswürdigen und aufmerkſamen Weiſe, wie fie 
es zu Hauſe gewohnt geweſen und nahm an ſeiner Mah lzeit 
Theil. Hierauf zog ſie ſich auf ihr Zimmer zurück. 

So lange hatte ihre Willenskraft fie anfrecht erhalten, jetzt wo 
fie wieder in die Einſamkeit ihres Zimmers kam. brach ihre 
Faſſung zuſammen. Auf einen Seffe! niederſinkend, machte fie 
ihrem Herzen durch einen Thränenſtrom Luft. 

Sie fuhlte ſich fremd in der Fremde. Auch Zweifel, ob fie 
recht gethan, ihr trautes Heim und ihre zärtlichen Verwandten 
fo plötzlich und heimlich zu verlaſſen, kamen über fie und ſenkten 
ihre Stachel in ihr unſchuldiges Kinderherz. Ihre Angſt und 
ihre ernst wurden größer. Heißes Heimweh bemächtigte 


rer. 
„O, Lieber Vater! Theure Mutter! Es geſchah ja. um 
Euch beizuſtehen, um Euch zu helfen! Ich werde recht gehandelt 


Afrika für den Handel allen Nationen geöffnet, gleichſam neu⸗ 
traliſirt werden. Daſſelbe Intereſſe wie die Vereinigten 
Staaten haben hieran vornehmlich die Staaten ohne Colo⸗ 
nialbeſitz, wie z. B. das deutſche Reich, und es kann 
nicht ausbleiben daß die etwaigen Schritte der Waſhingtoner 
Regierung von verſchiedenen Seiten Zuſtimmung finden werden 
Mit der Annahme des vom Präſidenten Arthur ausgeſprochenen 
Princips würden ſich die Mächte auf den Boden der internatio⸗ 
nalen afrikaniſchen Geſellſchaft zu Brüſſel ſtellen. Zugleich müßte 
damit die Anerkennung dieſer Geſellſchaft ausgeſprochen und ihr das 
bisher beſtrittene Recht gewährt werden, auf ihrem Gebieie volle Herr⸗ 
ſchergewalt auszuüben unter ibrer Flagge: ſilberner Bienenkorb 
in blauem Felde — Uebrigens verlautet, daß Stanley im Laufe 
des Frühjahrs in Europa erwartet wird. Er dürſte namentlich 
. über die Culturfortſchritte ſeiner Expedition 
geben. 


Zur Reiſe des deutſchen Kronprinzen. 


Granada hat auf den Kronprinzen den großartigſten Ein⸗ 
drrck gemacht; er erklärte, es ſei das Schönſte, was er in 
Spanien geſehen habe. 

Ueber den Aufenthalt unſeres Kronprinzen in Cordova wird 
telegraphirt: Bei dem Beſuche der in die Kathedrale umgewan⸗ 
delten Moſchee, in welcher über tauſend Säulen von Marmor, 
Jaspis, und Portbhyr 19 große Säulengänge bilden, die von 
36 engeren Säulengängen gekreuzt werden, war der deutſche 
Kronprinz am Eingang durch die geſammte Geiſtlichkeit empfan⸗ 
gen worden, der Hochaltar war glänzend beleuchtet Der Kron⸗ 
prinz verweilte über eine halbe Stunde in der Kirche. Auf dem 
Bohnhofe war für den Kronprinzen und ſeine Begleitung von 
einem hier gebildeten Comitee ein Imbiß hergerichtet, ebendaſelbſt 
wurde dem Kronprinzen durch eine ſpaniſche Deputation eine 
Adreſſe überreicht. Sämmtliche Officiere der Garniſon hatten 
i ‚er Begrüßung des Kronprinzen auf dem Bahnhofe einge 
unden. 

Wie verlautet, würde der Kronprinz auf der Weiterreiſe nach 
Barcelona nicht in Valencia, ſondern in Tarragona zur Beſich⸗ 
tigung der dortigen aus der Zeit der Römer ſtammenden Alter ⸗ 
thümer kurzen Aufenthalt nehmen. 


Provinzial Nachrichten. 


* Aus dem Kreiſe Thorn, 12. Decbhr. Am 10. d. 
Mts. zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends entſtand bei dem Beſitzer 
Kazemirz Kociemski in Abbau Mlewo Feuer, welches das Wohn⸗ 
haus, verbunden mit Stallung und Scheune, einäſcherte. 
Kociemski hat großen Verluſt zu beklagen, da er nur ſehr gering 
verſichert war. Die ſämmtlichen Futtervorräthe an Klee und 
Stroh, der noch nicht ausgedroſchene Roggen und die Gerſte 
ſowie Wäſche und Kleidungsſtücke, welche auf dem Boden waren, 
find verbrannt Das Feuer Soll dadurch eutſtanden fein, daß 
bei Strohfeuer Brod gebacken wurde. 

»Aus Weftprenfen, 12. Decbr. Der Provinzail⸗Aus⸗ 
ſchuß zu Danzig hat den Beſchluß gefaßt, diejenigen 
unbemittelten Perſonen, welche in den Provinzial Taubſtummen⸗ 
Anſtalten Marienburg und Schlochau erzogen ſind und ſich an 
den kirchlichen Verſammlungen bei dieſen Anſtalten zu bethei⸗ 
ligen wünſchen, unter Vermittelung der Anftalts- Directoren durch 
Gewährung der Reiſekoſten und freier Beköſtigung, und weibliche 
Taubſtumme eventl. auch durch Gewährung eines freien Logis 
aus Provinztalfonds zu unteritügen. 

— Marienburg, 12. Decbr. Die von der hieſigen Po⸗ 
lizeiverwaltung unterm 31. Juli d. J. erlaſſene Verordnung ber 
züglich der ſeitens der Geſchäfte zu beobachtenden Sonntagshei⸗ 
ligung, durch welche die Stunden des Gottesdienſtes an Sonn⸗ 
und Feſttagen von 9 bis 12 Uhr Vormittags und von 2 bis 3 
Uhr Nachmittags als ortsüblichr Gottes dienſtſtunden gegolten 
hatten, rief unter den Geſchäftsleuten eine große Bewegung her⸗ 
vor. Die dieſerhalb an maßgebender Stelle angebrachte Vor⸗ 
ſtellung iſt denn auch nicht ohne Erfolg gewefen, da, wie mit 
getheilt wird, jener Erlaß rückgängig gemacht worden und die 
Einhaltung der Gottesdienſtſtunden ſeitens der öffentlichen Ge⸗ 
ſchäfte ſich wiederum nur auf die Zeit von 9 bis 11 Uhr Vor⸗ 
mittags und von 2 bis 3 Uhr Nachmittags erſtrecken ſoll. 

* Bobau, Kreis Pr Stargard. — Polniſche Blätter 
veröffentlichen den folgenden Aufruf: „Am künftigen Sonntage, 
den 16. d. M. gleich nach der Vesperandacht (%3 Uhr Nach⸗ 
mittags) findet bei Herrn Marderwald in der Angelegenheit, den 
zweiten Lehrer an der hieſigen Schule betreffend, eine Volks⸗ 
verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: 1. Ber 


haben, denn der Weg des Unrechts iſt jedenfalls leichter und 
angenehmer! Ach, meine theuren Eltern! Meine geliebten 
Brüder!“ 

Ein förmlicher Sturm wüthete in ihrem Innern und ſchüt⸗ 
telte ſie wie im Fieber. 

„Wie oft mag meine Mutter, fern von Denen, die ſie 
liebt, Aehnliches leiden, wie ich in dieſer Stunde!“ murmelte ſie 
als ſie etwas ruhiger zu werden begann. „O, könnte ich ihr 
doch die ganze Laſt abnehmen! Alles was ich in der Welt be⸗ 
gehre, iſt der Wunſch, meine Lieben glücklich zu machen! Ach 
wenn es mir doch gelänge!“ 

Dieſer Gedanke machte ihren Thränenquell verſiegen. Der 
Kummer war jedoch darum nicht von ihr gewichen und es dau⸗ 
erte lange ehe ſie Frieden in beglückendem Schlummer fand. 

Am nächſtfolgenden Morgen war ihr liebliches Geſicht noch 
voller Sorgen, als fie zum Frühſtück in des Marquis’ Zinmer 
trat. Nur ihr lebhaftes Merino ⸗Kleid mit dem Spitzenkragen 
und in den gleichen Manſchetten verlieh ihrem Teint einige 
Farbe Ihr Haar umrahmte ein bleiches Antlitz und ihre Augen 
blickten ſorgenvoll in die Welt. Doch verſchönte ihre Züge ein 
liebliches Lächeln, als fie dem Marquis einen guten Morgen 
wünſchte, was ihm jedenfalls zu Herzen gegangen ſein mußte, 
wenn er auch nichts davon merken ließ 

Nachdem das Frühſtück abgeräumt war, erſchien Bertram, 
der vertraute Diener des Marquis, mit der Brieflaſche, welche 
er von der Poſt geholt hatte. 

Der Marquis ſchüttelte, nachdem er die Taſche mit einem 
Schlüſſel geöffnet hatte, den Inhalt derſelben auf den Tiſch; es 
waren nur Pariſer Zeitungen darin enthalten. 

„Gar keine Briefe, Bertram? ſagte er, 
Taſche hinreichend. „Du kannſt gehen.“ 

Der Diener verbeugte ſich und verließ das Gemach. 

(Fortſetzung folgt.) 


dem Diener die 


er die Verhandlungen mit der Danziger Regierung. 
2 bee fuse = Unterſchreiben einer Beſchwerde über 
die Regierung und eine Petition an das Miniſterium in Berlin. 
— Es handelt ſich hier darum, ſich zu bemühen. daß ein Ka⸗ 
tholik an Stelle des evangeliſchen Lehrers angeſtellt werde, alſo 
um eine überaus wichtige Sache; nämlich um die Religion und 
die Erziehung der Kinder. Es iſt alſo Gewiſſenspflicht eines 
jeden Katholiken, der nicht nur dem Namen nach, ſondern im 
Geiſt und in der Wahrheit ein Katholik iſt, dieſer Verſammlung 
beizuwohnen. Durch eine allgemeine Betheiligung an dieſer 
Verſammlung zeigen wir gleichzeitig Denjenigen, die behaupten, 
daß dieſe Sache die Allgemeinheit wenig angeht, daß wir Alle 
Eins ſind und darum werden wir auch erhalten, was wir for⸗ 
dern. Möge Niemand ſagen, daß es ohne den einzelnen auch 
gehen wird, möge vielmehr Einer den Andern zur Theilnahme 
anregen, denn jeder Einzelne iſt in dieſem Falle eine Kraft; nur 
die gemeinſame Kraft iſt im Stande, uns zu befreien und Der⸗ 
jenige verräth die Sache, der ohne wichtige und begründete Ur⸗ 
ſache ſich feig zurückzieht. Wir hoffen alſo, daß von den Katho⸗ 
liten Niemand fehlen wird.“ Mit mehr Phraſengeklingel 
konnte zu einer Volksverſammlung kaum eingeladen werden. 
Von der ruſſiſchen Grenze, 11. Decbr. Im Be- 
reiche der ruſſiſchen Ponverwaltung mehren ſich ſeit Kurzem die 
Beraubungen von Poſtbriefſäcken und recommandirten Briefen, 
ſobald in Letzteren das Vorhandenſein von baaren Geldbeträgen 
oder ſonſt werthvollen Gegenſtänden vermuthet wird, in bedenk⸗ 
lichſter Weiſe In Folge dieſes Treibens, welchem die ruſſiſche 
Behörde beinahe machtlos gegenüberſtehen ſoll, erwächſt für die 
Geſchäftsleute die Nothwendigkeit, den Verſandt nach Rußland 
mit äußerſter Vorſicht unter möglichſt genauer Werthdeclaration 
zu bewirken, da im Verluſtfalle nur der thätſächlich declarirte 
Werth event von der ruſſiſchen Behörde erſtattet wird. Neben 
jenen Escamotagen blüht das Schmuggelgeſchäft unvermindert 
fort. Spirituo'en, Seiden⸗ und Wollwaaren gelangen oft unter 
ſtarker Escorte über die Grenze ins ruſſiſche Gebiet. Ein tra⸗ 
giſches Ende nahm dieſer Tage nahe dem ruſſiſchen Dorfe Dwa⸗ 
riont ein berittener Schmugglerzug. Plötzlich von Grenzkoſaken 
umſchwärmt, ſuchten die überraſchten Schmuggler die preußtſche 
Grenze zu gewinnen. Eiligſt ſetzte man über den Grenz⸗ 
fluß; während es Dreien gelang, trotz der nachgeſchickten 
ruſſiſchen Carabinerkugeln ungefährdet das jenſeitige Ufer zu 
erreichen, ſcheute plötzlich das Pferd des Vierten und warf den 
Reiter unter ſich, welcher alsbald vor den Augen der . 
> Aus Oſtpreußen, 19. Decbr. Es klingt wie ein 
Märchen, aber es wird als durchaus wahr erzählt, daß aus 
Steinen, die zum Bau einer ruſſiſchen Feſtung beſtimmt waren, 
deutſche Kaſernen gebaut worden ſind Wir haben bereits früher 
mitgetheilt, daß eine der preußiſchen Stadt Lyck gegenüber liegende 
ruſſiſche Stadt befeſtigt werden ſollte und man bereits ſtark an 
den Werken arbeitete, als der betreffende Bauunternehmer 
bankerott wurde. Um Etwas aus dem allgemeinen Schiffbruch 
zu retten, verkaufte er in aller Eile öffentlich die ſehr bedeuten · 
den Baumatertalen — man darf wohl annehmen im Einver: 
ſtändniß mit den ruſſiſchen Behörden — zu ſehr geringen Prei- 
ſen an einige Unternehmer, welche beauftragt waren in Oſt⸗ 
preußen für die zum 1. April k. J dorthin verlegten preußiſchen 
Regimenter Kaſernen zu bauen. Die Materialen wurden ſomtt 
faſt ſämmtlich aus dem billigen ruſſiſchen Matertal hergeſtellt 
und der Bau der ruſſiſchen Feſtung — ruht ſeildem. 


Joc ales. 


Thorn, den 14. December 1883. 
— Perſonalien. Herr u Harte hier, iſt als Amtsrichter 
misgericht zu Halle a. / S. verſetzt. f 
= Br —— Der Vorſitzende, Herr Ober⸗Poſt⸗Secretär 
Stölger, eröffnete die geſtrige Sitzung mit der Mittheilung von dem 
Ableben eines langjährigen und verdienten Mitgliedes des Handwerker⸗ 
vereins, des Herrn Lehrer Peblow zu Mocker. Herr Stölger widmete 
dem Berftorbenen einen an Nachruf und auf ſeine Aufforderung 
erboben ſich die anweſenden Mitglieder zur Ehre des Verſtorbenen von 
itzen. 

een der Nationalitäten in Ungarn“, welche ſeit 
Jahren in den Zeitungen eine das Mitleid für die Unterdrückten erre⸗ 
gende Rolle ſpielt, war das Thema zu dem von Herrn Amtsrichter 
Marten gebaltenen Vortrag. Der Vortrag gab dann wieder die An⸗ 
regung zu einer Discuſſton, welche dadurch an Intereſſe gewann, daß 
ſie zeigte, wie auch die Beurtheilung über die von den Magyaren 
ausgeübte Unterdrückung ihre zwei Seiten bat. Von dem Vortrage 
iſt zunächſt zu rübmen, daß er das der Beleuchtung unterworfene Feld 
gründlich zur Beobachtung klar legte, meiſt allerdings von dem Geſichts⸗ 
punkte aus, der die Magyariſtrungs⸗Beſtrebungen unbedingt verurtheilt. 
Der Beginn des Vortrages befaßte ſich mit Aufzäblung der Nationali⸗ 
täten (Peagvaren, Rumänen, Deutſche, Ruthenen, Slowaken, Serben), 
welche die Bevölkerung Ungarns bilden, ſtellte das Stärte-Berbältniß 
dieſer verſchiedenen Nationalitäten in Zahlen feſt und gab ein Bild von 
der Vertheilung der Wobnplätze, erörternd, wie letztere ſich aus der 
Geſchichte Ungarns erkläre. Es wurde dann der Gang der Cultur⸗ 
geſchichte Ungarns kurz ſkizzirt und dem in Ungarn einverleibten deut⸗ 
ſchen Stamm der Siebenbürger Sachſen zugeſchrieben, den Anfang zur 
eigentlichen Cultur Ungarns gemacht zu haben. = Haupttbeil des Bor: 
trages war dann die Beleuchtung der Magyariſirungs⸗Verſuche, bei 
denen die Ungarn es den Siebenbürger Sachſen gegenüber bis zum 
Deutſchen⸗Oaß treiben, den der Herr Redner durch das in Ungarn 
öffentlich ausgesprochene Citat kennzeichnete: „Das Deutſche muß die 
Sprache der Hausknechte werden.“ Ferner kam das 1868 in Ungarn 
erlaſſene „Nationalitäten⸗Gleichberechtigungs⸗Geſetz“ zur Sprache, das 
jedoch der ungariſchen Sprache im Gerichtsweſen u. ſ. w. unbedingtes 
Vorrecht einräume und von dem nun in einer bis zur Geſetzwidrigkeit 
gebenden Ausdehnung Gebrauch gemacht werde. Zum Beweiſe führte der 
Herr Redner mehrere vom Chauvinismus getriebene Blöthen vor, 
welche recht geeignet waren, die Unterdrückung zu charakteriſiren, 
welche ſich gerade die Deutſchen in Ungarn müſſen gefallen laſſen. Zur 
Beleuchtung der Erfolge, welche die Magyar iſirung bereits erzielt, 
wurden die Städte Ofen⸗Peſt angeführt, wo früher 58 pCt. Deutſche 
32 pCt. Magyvaren gegenüberſtanden, während jetzt fait 
umgekeyrt nur 22 pCt. Deutſche gegen 55 pCt. Magyaren 
ſtehen. Welchen Urſachen zum Theil das Anwachſen der „Magvare n“ 
zuzuſchreiben ist, zeigen die Aenderungen von Familien Namen in 
maghariſch klingende. Zum Schluß gedachte der Herr Redner der 
Bildung und der Wirkſamkeii des deutſchen Schulvereins, welcher den 
Widerſtand gegen die Magyariſtrung organiſirt hat und oft ſchwere 
Kämpfe beſtehen muß. Für ihn ſuchte Herr Amtsrichter Martell zu 
erwärmen, indem er zugleich auf die Sympathien binwies, welche 
Deutſchland und ſein Volk den Brüdern in Ungarn ſchulde, fragend, 
ob denn das mächtige Deutſchland es dulden könne, daß außerhalb 
ſeiner Thore deutſche Stammesbrüder wie vogelfrei behandelt würden. 

Dem mit Beifall aufgenommenen Vortrag folgte eine Discuſſion, in 


— 


der Herr Prof. Böthte, die Unterdrückung der Deutſchen in Ungarn be⸗ 
dauernd, doch auch für nötbig hielt, die Erforderniſſe der politiſchen 
Klugheit gelten zu laſſen, welche Ungarn zwinge, für Stärkung des Ma⸗ 
gyarenthums beſorgt zu fein. — Herr Bürgermeiſter Bender war in 
der Lage, manche Erläuterungen zu geben, die zum Theil auf in 
den Univerſttätsjabren reſp. im Umgang mit Studiengenoſſen 
aus Ungarn gemachten verſönlichen Erfahrungen baſirten. Ferner 
verglich Herr Bürgermeiſter Bender die vngariſchen Zuſtände 
mit denen, die bei uns das Widerſtreben des Polonismus 
gegen das Deutſchthum zeitigen, wobei aber der Unterſchied zu beachten 
ſei, daß bier gleichſam den Herrn im Hauſe Vorſchriften gemacht wer⸗ 
den, während dort in Ungarn durch die an Zahl der deutſchen Be⸗ 
völkerung und den anderen Nationalitäten nicht gewachſenen Magyaren 
ein wahres Unterdrückungsſyſtem cultiviren. — Nachdem Herr Stadt 
rath Prowe und Herr Amtsrichter Martell noch geſprochen, wurde die 
Debatte geſchloſſen. 

Aus den dem Fragekaſten entnommenen Fragen ſind folgende er⸗ 
wähnenswertb: 

Wann wird die Fortbildungs⸗Schule eröffnet? Herr Stadtrath 
Prowe meinte, das Project werde wohl nicht zur Durchfübrung kommen, 
denn es ſei die Anſtellung des Zeichnen⸗Lehrers abgelehnt worden, ohne 
Zeichnen⸗Lehrer ſei aber die Schule nicht denkbar. Herr Prof. Böthke 
war bingegen der Meinung, es ſeien von den Stadtverordneten die 
Vorſcheäge des Magiſtrats gewünſcht worden. (Bemerkung der Redac⸗ 
tion: Die Stadtverordneten genehmigten im Princip die Anſtellung 
eines Zeichnenlebrers, derſelbe kann alſo vom Magiſtrat engagirt werden, 
Vorſchläge des Magiſtrats wurden nur erfordert bezüglich der Anſtellung 
dieſes Lehrers ob bei den ſtädtiſchen Schulen, der Fortbildungsſchule 
ſelbſt. u. ſ. w.] 

‚Wird Thorn noch in dieſem Jahrhundert eine Waſſerleitung 
bekommen?“ lautete eine andere Frage. Gean twortet konnte darauf 
nur werden durch Erörterung der Umſtände, welche bisher die Anlage 
bindern. So z. B. meinte Herr Bürgermeiſter Bender, der Frageſteller 
bätte andeuten mögen, woher das Waſſer genommen werden könne. 
Ferner war der fortificatoriſchen Rückſichten zu gedenken. 

Auch bezüglich des ⸗„Fechtvereins“ lag eine Frage vor. [Auf die⸗ 
ſelbe werden wir noch zurückkommen in Verbindung mit uns zugegan⸗ 
genen Anregungen, für die Modificirung der Thätigkeit des „Fechts⸗ 
vereins“ zu plädiren. 

— Bezüglich der Waſſerleitungs⸗Frage, die geſtern Abend im 
Handwerkerverein wieder angeregt wurde, können wir mittheilen, daß 
eventuell eine Anleihe von 200 bis 250 000 Mark erforderlich ſein würde. 
Sollte die Erhebung einer ſolchen Anleihe beſchioſſen werden, jo iſt, 
wie wir hörten, das Geld bereits aus dem Reichs-Invaliden⸗Fonds 
zugeſagt. 

— Die Ueberfüllung der Poſtſchalterräume in der Weih⸗ 
nachtszeit ift eine allfährlich wiederkehrende Klage; und doch könnte 
bis zu einem gewiſſen Grade das Publieum ſelber leicht Abbilfe ſchaffen. 
Die Einlieferung der Weihnachtspäckereien, welche übrigens am 22. voll⸗ 
ſtändig beendet ſein ſollte, läßt ſich ſelbſtverſtändlich auf eine längere 
Zeit nicht verſchieben. Dagegen wäre es wohl angänglich, das Zuſam⸗ 
menſtrömen der Packetaufgeber in den Abendſtunden zu vermeiden; 
Familienſendungen im Gegenſatz zu Geſchäftspäckereien, ſollten in der 
Weihnachtszeit möglichſt Vormittags aufgeliefert werden. Sehr weſent⸗ 
lich iſt es, daß jeder Poſtbenutzer ſich mit Poſtwerthzeichen, Stempel⸗ 
marken ꝛc. bereits vor dem 19. December in einer über die Feiertage 
hinausreichenden Menge verſehe. Freimarkenverkauf im Laufe der 
Weihnachtsperiode erweiſt ſich bei kleineren Poſtanſtalten als viel fach 
ſtörend. Im Uebrigen ſollte Selbſtfrankirung der einzuliefernden 
Weibnachtspackete durch Poſtwerthzeichen die Regel bilden. Ferner em⸗ 
pfiehlt es ſich, das Geld für die am Poſtſchalter zu leiſtenden Zablungen 
in Zeit ſtarken Andrangs abgezählt bereit zu halten. Mit Zeitungs: 
beſtellungen, die nicht jetzt bereits abgegeben ſind, ſollten die Nachzüg⸗ 
ler auch nicht noch vollends bis zum Cbriſtfeſt warten. Die tbunlichſte 
Befolgung dieſer Rathſchläge würde der Poſt und dem Publicum 
gleichmäßig nützen. 

— Die Landgerichts Strafkammer hatte heute in 2. Proceſſen 
zu verhandeln, mußte aber die eine ſchon einmal auf der Rolle geweſene 
wegen Ausbleibens von Zeugen aber vertagte Sache (Palinski und Ge⸗ 
noſſen) aus demſelben Grunde abermals vertagen. 

Die zweite Verhandlung geſchah im Wieder⸗Aufnahme⸗Verfabren 
und endete mit partieller Aufyebung eines früheren Urtbeils. Am 
18. Mai d. J. wurde gegen den Speiſewirth Krenski und 
fünf Arbeiter von der Zuckerfabrik zu Culmſee verhandelt. 
Die Anklage lautete auf Urkundenfälſchung (Fälſchung von zur 
Lohnberechnung ausgegebenen Bons über 40 und 50 Pf.), Bei⸗ 
bülfe und Hehlerei. Sämmtliche Angeklagte wurden verurtheilt 
und zwar Krenski zu 9 Monate Gefängniß, Bienkowski 3 Mon. 1 Tag, 
Kattlewski 2 Mon. ! Tag, Wodzinki 2 Mon., Szymanski 6 Wochen 
und Wierzbidi 3 Wochen Gefängniß Für Krenski hatte Herr Rechts⸗ 
anwalt Stein die Wiederaufnahme des Verfahrens durchge ſetzt und 
wurde heute durch den Vertheidiger die Freiſprechung ſeines Clienten 
erzielt. 

— Schöffengerichts⸗Urtheile vom 12. Dechr. Der Zuchthäusler 
Adalbert Kowalski wurde bekanntlich vom letzten Schwurgerichte verur⸗ 
theilt, erhielt dann von der Strafkammer eine Zuſatzſtrafe von 4 Mona⸗ 
ten Zuchthaus und hatte nun auch noch vor dem Schöffengerichte wegen 
früber verübter Körperverletzung noch lein Urtbeil zu bören, welches 
ebenfalls auf 4 Monate Zuchthaus als Zuſatzſtrafe lautete. — 
Ferner wurden verurtheilt; Ein Schiffsgebülfe nud ein Maurer- 
geſelle wegen Entwendung von Holz vom Behrensdorff'ſchen Zimmerplatze 
zu 2 reſp. 1 Woche Gefängniß, ein Kaufmann von hier und eine Han⸗ 
delsfrau aus Podgorz wegen Nichtſchließens ihrer Geſchäfte während 
der Kirchenzeit am Sonntag zu je 3 Mark Geldſtrafe, 
Arbeiter Fr. aus Mocker wegen Entwendung eines Spatens zu 3 Tage 
Gefängniß, Arbeiter Andr. Zuladi wegen Entwendung einer Taſchenuhr 
und Gebrau ps einer falſchen Legitimation zu 3 Wochen Gefängniß und 
1 Woche Haft. Wegen Bedrohung mit Todtſch gag wurden verurtheilt 
der Einwobner Glowatzki zu 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tage Haft 
und die Arbeiterfrau Grundewiez Gugleich wegen Hausfriedensbruch) 
zu 9 Tagen Gefängniß. Ein Eigenthümer zu Neu⸗Weißvof wurde wegen 
Entwenendung von Heu zu 15. M. Geidftrafe ev. Tage Haft verurtheilt, 
ferner Die Arbeiterin RokiewiezwegenEatwendung von Holz zus Tagen Gef. 
niß, Arbeiter Valentin Wiezniewski wegen diverſer Diebſtähle an Erb⸗ 
ſen Stroh und Obſt zu 2 Wochen Gefängniß und 2 Wochen Haft, Ar⸗ 
beiter Anton Kowalski wegen Kartoffel-Diebſtahl in 4 Fällen zu 2 Wo⸗ 
chen Gefängniß, ein Arbeiter wegen Unterſchlagung einer gefundenen 
Schaufel zu 2 Tagen Gefängniß, ein Arbeitgeber und fein Arbeiter we- 
gen gegenſeitiger Körperverletzung zu 3 Monate Gefängniß. 

— Erledigte Stellen für Militäranwärter. Allenſtein Ma⸗ 
giſtrat, Schuldiener bei den Volksſchulen, 400 A Gehalt jährlich nebſt 
freier Wohnung. Arys, Kreis Jobannisburg, Polizeiverwaltung, Stadt⸗ 
wachtmeiſter, 375 Ar Gehalt jährlich, freie Wohnung, Nutzung eines 
kleinen Ackerſtücks und 36 A für Vollſtreckuug der Executionen. Kreis 
Marienwerder. Kreisausſchuß, Chauſſee⸗Aufſeber, 1000 4 Gebali 
jährlich und 75 reſp. 100 4 Wohnungsgeldzuſchuß oder freie Wohnung. 
Mohrungen, Magiſtrat, Polizeiſergeant, 700 4 baares Gehalt jährlich. 
Mehlauken Kreis Labiau, evangeliſcher Gemeindekirchenrath, Glöckner, 


120 Ax Gehalt jäbrlich aus derzKirchenkaſſe, 24 4 für Reinigung 
der kirchlichen Gerätbe, 24 Ar für Aufziehen der Thurmuhr, 30 Ar 
für den Kalkantendtendienſt, 36 Ar Wohnungsentſchädigung, in Summa 
234 Ag und einige Geſchenke bei Trauungen. Meblſack, Magiſtrat, 
zweiter Stadtwachtmeiſter und Einziehungsbeamter, 594 , Gehait 
jährlich und Gebühren füt Einziehung der Abgaben. Mehlſack, Magiſtrat 
Stadtförfter, 600 Ar Gebalt jährlich, Wohnung oder 60 Ar Entſchädi⸗ 
gung und freies Brennmaterial oder baar 48. A Röſſel, Magiſtrat 
und Stadtpolizeiverwaltung, Stadtwach meiſter, 600 4 jährlich und 
freie Wohnung. Szirgupönen (Kreis Gumbinnen), Gemeindekirchenrath 
Glöckner, 225 Ar jährkich. Schönfeld am Oberländiſchen Canal, Kö⸗ 
nig liche Waſſerbau⸗Inſpection in Zoelp bei Maldeuten, Maſchinenwär⸗ 
ter, 810 Ax jährliches Gehalt nebſt freier Dienſtwohnung und 12,77 
ar. Dienſtland. Schmelz, Königliche Hafenbauinſpection in Memel, 
Canalaufſeher am König⸗Wilbelm⸗Canal, 900 A Gehalt jährlich nebſt 
freier Dienſtwohnung. 
— Lotterie. Bei der geſtern beendigten Zhung der 3. Klaſſe 169. 

Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 45 000 Ar auf Nr. 79 998. 

1 Gewinn von 15 000 Ar auf Nr. 75 334. 

2 Gewinne von 3000 A auf Nr. 38 699 93 473. 

1 Gewinn von 1800 Ax auf Nr. 62 280. 

3 Gewinne von 900 Ax auf Nr. 27 033 39 182 48 975. 

8 Gewinne von 300 A auf Nr. 12821 13 807 19 349 28 618 
38 964 41508 58 435 84 302. 

Ein Gewinn von 900 Age ift nicht, wie geſtern berichtet auf Nr. 

20 457, ſondern auf 30 48“ gefallen. 


— 


Aus Nah und Fern. 


— * Militäriſches. Mit Allerhöchſter Ermächtigung 
hat der Kriegs⸗Mmiſter unterm 28 v M beſtimmt: Beur laubte 
Soldaten haben ſich während der Reiſe nur dann bei den Offi⸗ 
cieren zu melden wenn ſie letzteren auf der Lundftraße begegnen; 
auch haben diefelben am Urlaubsort nur beim Commandanten 
bezw. Garniſon⸗Aelteſten — an Orten ohne Garniſon bei der 
Ortsbehörde — Meldungen zu erſtatten. 

— »Als Bühnen⸗Curioſität mag folgende aus Bre⸗ 
men mitgetheilte Rollenbeſetzung, bei welcher Confeſſionsrückſich⸗ 
ten außer allem Spiel gelaſſen find, Erwähnung finden. In 
dem dort mit Beifall zur Aufführung gelangenden Reforma⸗ 
tionsdrama „Martin Luther“ ſpielt den Reformator ein Kalho⸗ 
lit (Helbach), Luthers Vater — ein Siraelıt (Moritz) und den 
Ablaßkrämer Tegel ein Proteſtant (Marned). 

— ( Deutſche Schweine für franzöſiſche Soldaten.) 
Unter dieſer ſchönen Ueberſchrift leſen wir im „Deutſchen Tage⸗ 
blatt:“ Der erſte Verſuch, die franzöſiſchen Truppen in Tonking 
mit friſchem Schweinefleiſch zu verſorgen, iſt vor Kurzem von 
Berlin aus in Scene geſetzt worden. Pariſer Firmen haben dem 
Engros⸗Schlächter Becker in Berlin einen bezüglichen Auftrag 
ertheilt. Demgemäß ſind am 1. d. M. etwa 100 ausgeſchlachtete 
Schweine vom ſtädtiſchen Viehhofe aus abgegangen Das Aus⸗ 
ſchlachten erfolgt nicht in der ſonſt üblichen Weiſe. Die Thiere 
werden am unteren Ende des Bauches aufgeſchlitzt, aus der möglichſt 
klein gehaltenen Oeffnung werden die Eingeweide herausgenommen 
und, nachdem noch der Kopf abgeſchnitten, meint die „St. Ztg.“, 
wird das Thier in einen kaſtenartigen Lattenverſchlag geſchoben, 
der gerade nur jo groß iſt, um je ein Thier knapp anfzunehmen. 
Die Käſten werden dann in deſondere Eis⸗Waggons gebracht und 
bleiben auf dem ganzen Transporte, der über Paris erfolgt, un⸗ 
unterbrochen in einer möalichſt berabgeminderten Temperatur. 

—* Einen merkwürdigen „Fiſchzug“ hat der kürzlich in 
Dartmouth angelaufene Dampfer „Cornelia“ gethan. Er zog 


nämlich unterwegs im 40° 6“ nördlicher Breite und 90 20° weſt⸗ 


licher Länge einen Ballon aus dem Waſſer, in deſſen Gondel ſich 


eine Uhr, ein Höhenmeſſer, eine Börſe mit 1700 Reis in portu⸗ 


gieſiſchen Münzen, ein Paar Hoſen, ein Paar Schuhe, ein Anker, 


zwei Flaggen, eine farbige Schärpe und andere Gegenſtände be⸗ 


fanden. 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 


15. December. Sonnabend. Veränderlich, meiſt mit Niederſchlä⸗ 
gen, im Weſten wärmer, im Oſten noch vielfach nachts, mäßig tieflie⸗ 
gende Minimaltemperatur. Frühmorgens Neigung zur Aufhellung, gegen 
Mittag drohend bedeckt, ſpätnachmittags etwas aufgeheitert, abends be⸗ 
deckt, meiſt mit Niederſchlägen. Die Waſſerſtände ſteigen noch mäßig. 

16. December. Sonntag. Bedeckt, meiſt mit Niederſchlägen. 
Frühmorgens dunſtig, ſtellenweiſe etwas aufgebellt, nachher bedeckt mit 
Niederſchlägen, ſpätnachmittags beſſer, nachts Niederſchläge. Die Waſſer⸗ 
ſtände ſteigen. 

17. December. Mantag. Bedeckt, meiſt mit Niederschlägen. Früh⸗ 
morgens dunſtig, ſtellenweiſe etwas aufgebellt, nachher bedeckt mit Nie⸗ 
derſchlägen, vielleicht nachmittags anfangs kurze Zeit beſſer, auch ſpät⸗ 
abends wohl auf gehellt, ſpäter bedeckt, meiſt mit geringen Niederſch lägen 
Die Waſſerſtände fteigen- 


Fonds- und Produkten -Vörfe. 


Telegraphische Schlusscourse- 


Decemb -Januar 
April- Mai 
Mai- Juni 


150 75115020 
.. 150—75ʃ151—75 
. 150 —75151—75 


Rüböl Decembr, 3 65-30 65—50 
April-Mai „ + Sun FEB „ 65-6; 65 — 80 

Spiritus loco 47-30 47—39 
Decemb. 38 47—70 
April-Mai . .49—20| 48-90 
Juni-Juli 


> . 59—20| 49—90 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuss 5% 


ſDaſſerſtand der Weichsel bei Thorn am 14, December 5 Fur 1 Baff 
am 18. December 5 Fuß 8 bl. dember 3 Fuß 1 Boll 


Berlin, den 14. December. 13.12. 83 
Fonds; fest. 
Russ. Banknoten. 2 . 197—3 0 197 —60 
Warschau 8 Tage « 197 197—39 
Russ. 5% Anleihe v 1877 . 91—10 91—50 
Poln Pfandbr- 5% „„ 61—30 60—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 54—20 54—30 
Westpreuss. Pfandbriefe 40%. . 102—20ʃ102 
Posener Pfandbriefe 4% ũ . » » 100—7 00—70 
Oestr. Banknoten 1684516850 
Weizen, gelber: Decemb . » . . 179 180 
April“ . 186 751187—25 
loco in Newyork x 113 113—50 
Roggen loco s 150 150 


Polizeil. Bekanntmachung. eff 


Zu Zteftgefchenken 


geeignet. 

Franco gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages. 
Ein Fäßchen mit Krahn ca. 5 Liter Inhalt mit: 

Rhein oder Moſelwein 4 7,60 und Ar 9,00, 


Nach Artikel 5 des Geſetzes bes 


treffend die Abänderung der den d 


ordnung vom 1. Juli 1883 haben die 
Perſonen, weiche die im 8 35 der Ge⸗ 
werbeordnung bezeichneten Gewerbe 
beginnen bei Eröffnung ibres Gewerbe 

betriebes der zuſtändigen Behörde hier⸗ 
von Anzeige zu machen und die Un⸗ 
terlaſſung derſelben zieht eine Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 150 Mark ev. eine Haft 
bis zu 4 Wochen nach ſich. Dieſe 
Vorſchrift tritt am 1. Januar 1884 
in Kraft Anmeldungspflichlig find! 
folgende Gewerbe: ) 
Die gewerbsmäßige Crtheilung von, 
Tanz⸗, Turn⸗ und Schwimmunterricht, 
der Betrieb von Badeanſtalten, der 
Trödelhandel (Handel mit gebrauchten 
Kleidern, gebrauchten Betten oder ge⸗ 
brauchter Wäſche, Kleinhandel mit 
altem Metallgeräth, mit Metallbruch) 
oder dergleichen). Kleinhandel mit 
Garnabfällen oder Dräumen von 
Seide, Wolle, Baumwolle oder Leinen, 
der Handel mit Dynamit oder anderen 
Sprengſtoffen, die gewerbsmäßige Be: 
ſorgung fremder Rechts angelegenheiten 
und bei Behörden wahrzunehmender 
Geſchäfte, insbeſondere der Abtaſſung 
der darauf bezüglichen Aufſätze, die 
gewerbsmäßigen Vermittelungsagenten 
ür Immobiliarv erträge, Darlehne 
und Heirathen. die Geſchäfte eines 
Geſindevermiethers und eines Stellen- 
vermittlers, ſowie eines Auctionators. 

Thorn, den 10. December 1883. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Zum bevorſtehenden Jeſte 


erlaube mir zu offeriren 
ff. Brodrafinade, gemal. Rafinade, 


Puderzucker, Traubenroſinen, Sulta⸗ ba: 


ninen, Elemé, Roſinen, Korinthen, 
ſüße und bittere Mandeln, Wall⸗ 
nüſſe, Lambertnüſſe, reinſchmecken d 
rohe und gebrannte Kaffees. | 

Chriſtbaum- Verzierungen als: 
Cartonnagen in grösster 
Auswahl, Behang, Lichthal- 
ter, Knallbonbons, Zucker- 
sachen etc. | 
F. M. Liedtke, Mocker. 


Marzipanmandeln, 


Puderzucker, Citronat _ 


u. Kraftmehl 


empfehlen 


L. Dammann & Kordes, 
Feinſte Raffinade, Puder⸗ 


| 
| 
| 


raffinade, Marzipanmandeln, mug” 


Succade, Orangeat, Neue 


Roſinen, Sultan⸗Roſinen In Thorn bei: . Dammann & Kordes. Hugo Claass. J Nathan. fast neu. ſteht billig zum Verkauf bei 
CCC. TIGE ORTE Moritz Meyer. 
— Altſtſtä' tiſcher Markt 43). — 


u. eingelegte Früchte, 
geeignet zum Garniren 
empfiehlt 


M. Meyer & Hirschfeld, 
Eutmfee. 


Fische Wallnüfe 
a Pfund 30 Pfennig. 


Droese’s Garten. 


Zeige meinen geehrten 
K aunden hiermit an, daß 


ich von heute ab 


hachfeine ZTifchbbutter || 
verkaufe. Um geneigten Zuſpruch bittet 
Fr. Stauffenegger, 


vorm. Schori. 


oe. Ei 

Die beiteb:en weißen Stettiner 

Aepfel aus der Martenwerder Niede⸗ 
rung bei G. Gibbe, 

Breiteſtraße Nr. 441 im Keller. 


0 in friſche Milch 
IDO I u. ſaure Sahne 
zu haben. 
Vorzügliche 
Speije = Kartoffeln | 
a Mk. 2,50 per 100 Pfd. franco Käu⸗ 
fers Thür liefert Herr Gutsbeſitzer 
Henrici 
aus . Kielbasin 
Aufträge für jedes Quantum nimmt 
entgegen 
A. Mazurkiewiez, 
Arnold Loewenberg. 
Valp. Wallnüſſe a Pfd. 35 Pf. 


Lambertsnüſſe a Pfd. 45 ff. 
empfiehlt Clara Scupin. 


mttl. herb A 10,50 


Portwein roth, weiß g 

Ein Poſtkiſtchen enthaltend 3 ganze Flaſchen auserleſene Marken 
folgender Weine der beſten 70er Jahrgänge: 

Sortimt. I. Sortimt. II 


Ungarwein, herb u. ſüß 


Weinhandlung L. Ge 
alität in Rhein-, Moſel- und Ungarweine. 


4 BEE Speci 
nn ˙ Ä m m m 


Meinen geehrten Kunden Thorn's und Um gegend die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich mein 


r Geſchäfts⸗ Local ey! 


ſowohl wie mein Lager in Gold-, Silber-, Juwelen. Uhren und 

Alfenide-Waaren bedeutend vergrößert habe und halte mich zum 

bevorſtehenden Weihnachts-Fest beſtens empfohlen. 
Hochachtungsvoll 


S. Grollmann, 


r A FIAT RAERL 108 ET LERLAEPLAEIAERKLAAML ah enionannnn nn = santsaruare sen 


FE Liseukaiee & Wechſelſchema 
in allen Papiersorten und Grössen, 


62 
Werke und Seitſchriften 
mittelst Dampfschnellpressen. 
Adress-Karten 
in den verschiedensten Dessins. 
Sämmtliche Aooldenzien 
in geschmackvoller Ausführung. 


in Farben-, Gold- und Silberdruck, 


Karten zu Menu’s eto. 
zu zeitgemäss billigen Preisen, 


* 8 9 
| PURA, 
SEE” Leicht verdauliche, billige Fleiſchnahrungsmitte 
in verſchiedener Form, mit höchſtem Nährwerthe. i 
und practiſch, auch Kranken, Entkräfteten und Kindern beſonders empfohlen. 
Qualität durch amtliche Controlle garantirt. BE]: 


General-Agentur für Of- und Weſlpreußen: 
III IERE MANN GRONAU, Danzig - 


| Puppenwagen, 


Hamburg- Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gese schaft. | 
Direct Voltdampfichifffa hrt 


HAMBURG-AMERIKA. 


NEW-YO K regelmäßig zwei Mal wöchentlich 

jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens. 

Durch-Paſſage nach allen Plätzen der Vereinigten Staaten. 
Paſſa e im Zwiſchendeck nach New⸗Pork 80 Marl. 

Auskunft welen Fract und Paſſage ertheilt der Genera -B. nellmäck tigie 
en, Wm. Miller's Nachfl., Hamburg, 
Admiralitätsstrasse 33/34, 
jomi> die Agenten J. 8. Caro in Trorn u. David Wollenberg in Gollub. 


— 
x 


August Bolt 


TEEN ER INTERN rr 


Vethers J 


Diefelbe erſcheint neu bearbeitet und bis auf die Gegen- 2 

wart fortgeführt von Wilhelm Müller, Profeſſor in ® 

Cübingen, mit zahlreichen inſtruktiven Illuſtrationen und; 
Karten in 64 bis höchſtens 66 Lieferungen (alle 2—3 Wochen 

eine Lieferung) zum Preiſe von nur 

ef e 40 Pfennig. f& 

RAT Irde Ueberfäreitung diefer Kieferungs:ahl it unbelinat augaeltloffen, 

I. Wir empfehlen dieſe günſtige Gelegenheit, eines der 
renommierteſten weltgeſchichtlichen Werke (für At und 

Tung paſſend) in nenerilluſtrierter Ausgabe zu nußergewähn⸗ 

lich billigem Preiſe für die Hausbibllothen zu erwerben 


Senn 


ellgeſchichte 


* 


2388 


sss 


Bestellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von 


Walter Lambeck, Thorn. 
Kleiderbeſatzborten in allen Farb. em- 


pfiehlt Amalie Grünberg, Schhmſtr. 354. 
Eine Wohnung mit Gelaß. zur| 
Tiſchlerei ſich eignend, iſt vom 1. April 
1884 zu vermiethen Droese's Garten. 


Zum Feſte empfichte: 
Bekannt gutes Kaiſer⸗Auszug⸗Weiz⸗ 
Rhein, a a Pfd. 25 Pf. Mehl 00, Weiz. Mehl U, ſowie friſchen 
weißen und blauen Mohn. 
Clara Scupin. 


Maximiliane 


e 


Cartheuser 


(Thornerin.) 


vorräthig bei 


Walter Lambeck. 
— — 
Aschter Medicinal-Tokayer 


Hof - Ungarwein - Grosshandlung 
Rudolph Fuchs 
Pest. Hamburg. Wien. 

Von hervorragenden Analytikern ist 

dieser Wein als rein und gut anerkannt 
und zur Stärkung für Kranke, Recon: 
valescenten, Frauen & Kinder empfohlen. 


% ½% & Y, Originalflaschen 
sind zu den bekannten Origi- 
nalpreisen zn beziehen bei Hrn. 
Hugo Claass in Thorn 


Schnitzel, Kalk⸗ 
ſchlamm u. Compoſt 


verkaufen wir in öffentlicher Verſteige⸗ 
rung am 
Dienſtag, d. 18. Dezember cr. 
Vormittags 10 Uhr 
im Locale des Herrn Möhrke zu 
Kulmſee, 
wozu wir Kaufluſtige einladen. 
Kulmſee d. 12. December 1:83. 


| Buderfabrik Kulmlec. 
Alleiniges Depot 


für Thorn von Nürnberger 
Winter⸗Doppelbier aus 
der Reit'ſchen Brauerei 
(Berlin bei Stechen) 
anerkannt das beſte Bier Baierns, 
empfiehlt in vorzüglichſter Quali⸗ 


tät J. Schlesinger. 


————— 


ſo wie mein vollſtändiges Lager von 
Korbmöbel u. Kolbwaaren 
zu Weihnachtsgeſchenken 
empfehle in 2 Auswahl und 
den billigſten Preiſen. 


8 3 
N enyaus 


Dounabe 


Erzählungen 
für 
die reifere Jugend 


Bei unſerer ſtädtiſchen Elementar⸗ 
ſchule auf der Bromberger ⸗Vorſtadt, 
welche zur Zeit neun Klaſſen zählt, ſoll 
vom 1. April 1884 ab ein Hauptlehrer 
angeſtellt werden, welcher die Rectorats⸗ 
Prüfung beſtanden hat. 

Das Gehalt der Stelle beträgt, ein⸗ 
ſchließlich einer nicht penſionsfähigen 
Functionszulage von 300 M., 1800 M. 
und ſteigt in 5 dreijährigen und 2 fünf⸗ 
jährigen Perioden zu je 150 Mrk. bis 
2850 Mit, einſchließlich der Functions⸗ 
zulage. Vom Gehalte werden 10 pCt. 
für Wohnung im Schulgebäude abge⸗ 
rechnet. 

Bewerber, welche die Rectorats⸗Prü⸗ 
fung beſtanden haben, wollen ihre Mel- 
dungen unter Einreichung ihrer Zeug⸗ 
niſſe und eines kurzen Lebenslaufs 


bis zum 20. December cr. 


bei uns einreichen. 


Thorn, den 1. December 1883. 
* Der Magistrat. 
Sonnabend Abend von 6 Uhr 


ab friſche 


Grütz- und Leber- 


6 würstehen 
bei E. Guir.ng, 
Seglerſtraße. 


Meine beliebten 


Harzer Kanarien-Vögel 


mis ſchöner Hohlrolle und Nachtigall⸗ 
chlaag, verkaufe von 12 Mark an. Der: 
ſind nach außerhalb unter Garantie. 


: Hempel, 
22 Jacobsſtraſſe 
Ahren zu Fabrikpreiſen 
Erſte u. größte Berliner Uhrenfabrik, 


Taſchenuhren u. Regulat. zu Fabrikpr. 
0. Jägermann, Hof- Uhrm., Friedrichſtr. 70. 


— 0 


en 15. December 


Wurſtpicknick. 


Vormutag von 9½ Uhr 


Wellfleiſch. 


Abends 6 Uhr 


friſche Wurſt. 


Gleichfaus halte meine vorzüg⸗ 


lichen Biere empfohlen. 


ee, 
Wiener Café 
Mocker. 


Heute Sonnabend 
Großes 


A.Sieckmann suimaderuft. Wurstessen 

— — . — ) à) (eigenes Fabrikat.) Vorzügliches 

Eine Näbmaſchine Kuntersteiner 
für Schuhmacher Lager-Bier vom Fass. 


(Syſtem Manusteld.) | 


Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend. 


Y 
93 5 
Vaio: 9 9 
2 
Man zerstosse einen Bonbon 

u Und augenblicklich ist unte 
Draüse- Limonude fertig. 


= 8 


in einem Glase, Giesse Wigger 
ter. Umrühren ein Glas 


mit 
Citronen-, Erdheer-, Himbeer-, Johannisbeer-, 
Kirschen- und Orangen - Geschmack, sowie einer 
Sorte, geeignet durch Aufgiessen von Wasser und 
Wein zur Herstellung eines Glases 


Champagner-Imitation. 


Die Brause-Limonade-Bonbons (patent. in d. meist. 
Staaten) bewähren sich vorzüglich bei allen 
Erfrischungsbedürfnissen, und sind daher sowol 
im Sommer als im Winter, ganz besonders auf 
Reisen, Landpartien, Jagden, Manöver, sowie 
Bällen, Concerten, Theater eto. zu empfehlen. 
Auf (lie bequemste und schnellste Art — in einem 
Glas Wasser — geben sie ein höchst angenehmes 
und kühlendes, dabei sanitäres Getränk, 
Schachteln à 10 Bonbons I Mk, — Pig. 
0. ab 5 58. 
Kistchen mit 96 = 5 > 
(in obigen Frucht-Aromen assortirt). 

Für Export ausser deutschen mit engl., span., 
holländ., italienisch., schwed., russ., arab., indisch,, 
chines., französ. eto Etiketten. 

Ferner Brause-Bonbons mit medicamentösern In- 
halte nach ärztlicher Vorschrift mit genauer An- 
gabe ‚der im Bonbon enthaltenen Dosis des 
rzneimittels. (Eisen, Chinin, Pepsin, Magnesium 
sulphuricum, Kalium bromatum, Lithium car- 
bonicun. Natrium salicylicum, Coffeinum) nur in 
Apotbeken erhältlich. 


Gebr. Stollwerck. Köln. 


Die Brause-Limonade-Bonbons sind in 
fast allen Niederlagen Stollwerck'scher Chocoladen 
und Bonbons yorräthig, oder werden auf Verlangen 
von denselben verschrieben. - 


— — — — SESERFERAEREER 


pe öbl 8. u. Kab. für 1- 2 Herren 


| n. v. z. verm Kl Gerberſtr. 18. 


a Glas 15 Pf. 


Von 3 Uhr ab Muſikaliſche Abend- 
| unterhaltung, wozu ergebenſt einladet 


A. Kiesau. 


I Stube zu vermieih. Bäckerstr. 313. 


Eine Wohnung, 5 Zimmer u Zubehör 
von April zu verm. bei F. Gerbis. 


m. Z. f. 12 Him. m. u 0. Ber 
I. verm. Heiligegeiſtſtr. 175, 1 Tr. 
om 1. April T4 it eine Familien 

wohnung, beitehend aus 3 Zim⸗ 
mern, Küche und Alkoven zu vermieth. 

Näh. Aliſt. 430 bei Moritz Meyer. 


— — — — 
wei gut möbl. Zimmer zu vermie⸗ 
then Altſtadt 430. 


— — 


Stadt- CThealtr in Thon. 


Sonntag den 16. December 1883: 


Martha 


„oder: 
Der Wägde⸗Warkt zu 


Richmond. 
Romantiſch tomiſche Oper in 4 Acten 
. 12 3 
1 nfang 2 r. 2 

R. Schoeneck. 


Kirchliche Nachrichten. 
III. Advent, 


Sonntag, den 16. December 1883. 
In der altſtädtiſchen evang Kirche: 
Vormittags 9½ Ubr: Herr Pf. Stachowitz. 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pf. Jacobi. 

Vor⸗ und Nachmittags: Collecte zur 
Gründung eines Bibelfonds für arme Con⸗ 
firmanden der altſtädtiſchen Gemeinde. 
In der neuſtädt evang. Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Super. Schnibbe. 
½ Uhr Beichte in beiden Satriſteien. 

Nachmittag 5 Ubr; Herr Pfarrer Klebs. 
Vor⸗ und Nachmittags: Collecte für 


Synodalzwecke. 
Mittags 11½¼ Uhr: eilitär⸗Gottesdienſt 


5 Garniſonpfarrer Herr Ruble. 


In der epangeliſch⸗lutberiſchen Kirche: 
I m Im. zu verm. Seglerfir 104, I. Bormittag 9 Uhr. Herr Pastor Rehm, 
— ie ͤ —— — lpenerlbnhbehtenn 


Verantwortlicher Redactcur Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlag von Ernst Lambeck in Thorn. 


